
Spannungen – aber auch Zusammenhalt
Koordinationsstelle Frühe Kindheit berichtet von Arbeit in der Corona-Krise – Eltern sollen Virus weder als Monster darstellen noch verharmlosen

VON OLIVER HERBST

ANSBACH – Gerade zu Corona-
Zeiten fällt der Blick auf die Koordi-
nationsstelle Frühe Kindheit (KoKi)
der Stadt Ansbach. Sie hat das Ziel
vorzubeugen, dass jemand Kinder
vernachlässigt oder misshandelt.
Solche Fälle nahmen die KoKi-So-
zialpädagogen bisher in der Krise
nicht wahr, wie sie sagen. Spannun-
gen jedoch seien schon entstanden.

Die Pandemie wirkte sich nach-
haltig auf die Situation junger Fa-
milien aus, wie die Sozialpädagogin
Petra Böllet (bisher Knauer) schil-
dert. „Ich kann Beispiele erzählen,
dass Familien sich ziemlich einsam
fühlen, dass sie im Moment einfach
keine sozialen Kontakte haben.“

Ihr Kollege Martin Querndt be-
richtet etwa von einer mehrköpfigen
Familie, der das komplette soziale
Netzwerk weggebrochen sei: „Schule
und Kita von heute auf morgen und
Großeltern von heute auf morgen.“

Eine der drei Säulen der KoKi sind
freiwillige Besuche in den Familien
mit Neugeborenen. Weitere Säulen
bilden Einzelfallhilfe für Schwange-
re und für Familien, zum Beispiel mit
einer Familienhebamme oder Kin-
derkrankenschwester, sowie Netz-
werkarbeit, zum Beispiel mit Kin-
derärzten oder Beratungsstellen.

Die flächendeckenden Besuche in
Ansbach sind etwas Besonderes, wie
Martin Querndt informiert. Mit Blick
auf den „niederschwelligen, freiwil-
ligen und präventiven“, also vorbeu-
genden, KoKi-Ansatz, seien sie ein
wichtiges Standbein. Nur ein paar
wenige andere Stellen in Bayern hät-
ten sie auch, fügt Petra Böllet hinzu.

In der Zeit der strengen Corona-
Maßnahmen setzten die Mitarbeiter
die Hausbesuche aus, wie sie darle-
gen. „Wir haben in einem Schreiben
darauf hingewiesen, dass wir im Mo-

ment davon absehen, und wer Infor-
mationen möchte, soll sich bei uns
melden“, fügt Petra Böllet hinzu.

Angebot: „Ihr habt in
uns Ansprechpartner“

Um Spannungen zu begegnen, ha-
be die KoKi „das Angebot unterbrei-
tet: Ihr habt in uns Ansprechpartner,
wenn ihr Bedarf habt“, betont Martin
Querndt. Zum Teil hätten Menschen
dies genutzt. „Ich hatte einige Bera-

tungen am Telefon“, unterstreicht
Petra Böllet. Außerdem habe die
Stelle auf ihre Netzwerkpartner ver-
weisen können, führt ihr Kollege aus.

Manche Familien allerdings hät-
ten ein bisschen von der Hektik Ab-
stand nehmen oder etwas mehr in-
nere Ruhe finden können. „Der Zu-
sammenhalt von Familien ist ein we-
nig in den Vordergrund gerückt.“

Seit dem Juni laufen die freiwilli-
gen Besuche bei den Familien wie-

der. „Es gibt wenige, die aufgrund
von Corona absagen“, führt Martin
Querndt aus. Die Zahl „nimmt ein
bisschen ab, aber nicht in dem Aus-
maß, wie wir befürchtet haben“.

Wenn sie bei den Familien sei, be-
merke sie bei den Menschen viel Re-
debedürfnis – wohl weil einmal je-
mand da sei und zuhöre, macht Pe-
tra Böllet deutlich. Ihr Kollege Mar-
tin Querndt rät Eltern, den Kindern
in altersentsprechender Sprache zu

erklären, was zurzeit passiere und
warum man aufpassen müsse. Falsch
sei, das Virus entweder als Monster
darzustellen oder zu verharmlosen.

Wenn etwa Maskenpflicht in der
Schule herrscht, stecken Kinder dies
nach Petra Böllets Worten „leichter
weg als die Eltern“. Bei Fragen ist die
KoKi ansprechbar. Unter Telefon
0981/9723-178 oder 9723-179 ist ein
Anrufbeantworter geschaltet, wenn
die Mitarbeiter nicht im Dienst sind.

Die Sozialpädagogen Petra Böllet und Martin Querndt sind in der Koordinationsstelle Frühe Kindheit in der Würzburger Straße tätig. Foto: Oliver Herbst

Keine Neugestaltung in der Uzstraße
Ursprünglicher Zustand soll nach Leitungsarbeiten wieder hergestellt werden – Einstimmiger Beschluss

ANSBACH (fsw) – Die Uzstraße
wird vorerst nicht neu gestaltet. So-
bald die derzeit laufenden Arbeiten
an den Versorgungsleitungen abge-
schlossen sind, soll die Oberfläche
wieder in ihren ursprünglichen Zu-
stand versetzt werden. Das hat der
Bauausschuss des Stadtrates jetzt
einstimmig beschlossen.

Im Auftrag der Stadtwerke Ans-
bach wird seit Anfang September im
Untergrund der Uzstraße fleißig ge-
arbeitet (die FLZ berichtete). Es wer-
den die bestehenden Versorgungs-
leitungen für beispielsweise Gas und
Wasser erneuert. Betroffen ist vor al-
lem der Bereich vom Rialto-Rondell
bis zum Herrieder Tor.

In der Stadtverwaltung wurde jetzt
überlegt, wie es nach den Leitungs-
arbeiten weitergeht. Zwei Möglich-
keiten standen zur Wahl. Entweder
wird das alte Pflaster wieder einge-
baut, die Uzstraße also in den ur-

sprünglichen Zustand versetzt, oder
es wird eine komplette Neugestal-
tung angeschlossen.

Für die Neugestaltung wäre aber
im Vorfeld ein grundlegender Pla-
nungs- und Beteiligungsprozess nö-
tig, wie Baureferent Jochen Büschl
sagte. Erfahrungsgemäß dauere die-
ser rund zwei Jahre. Die Folge: Bis
der Prozess abgeschlossen ist, würde
in der Uzstraße ein Flickenteppich
aus Pflaster und provisorischen As-
phaltflächen entstehen. Zudem
müsste man sich die Frage stellen,
wie man die Maßnahme finanzieren
wolle, sagte Oberbürgermeister Tho-
mas Deffner.

Aufgrund ihres Zustandes findet
sich die Uzstraße außerdem nicht in
den vorderen Bereichen der Priori-
tätenliste wieder, wie Büschl weiter
ausführte. Sie tauche nicht einmal in
den Top 30 auf, betonte der Baurefe-
rent. Deshalb empfiehlt die Verwal-
tung ihm zufolge, nur die Oberfläche

wieder herstellen zu lassen. „Aber
diese Entscheidung wollten wir nicht
alleine treffen“, betonte Büschl.

Das Gremium schloss sich dem
Vorschlag an. „Für uns ist es wichtig,
dass erst einmal die Neustadt fertig-
gestellt wird“, sagte CSU-Fraktions-
vorsitzender Jochen Sauerhöfer. Die
Gewerbetreibenden gleich wieder
mit der nächsten Baustelle zu belas-
ten, sei nicht zielführend.

„Das können wir
aktuell nicht machen“

Mit Blick auf die Wirte argumen-
tierte Uwe Schildbach (Offene Lin-
ke) ähnlich. Allerdings komme das
Wiederverlegen des alten Pflasters
einem Schildbürgerstreich gleich,
ergänzte er. „Wir haben weder die
Zeit noch das Geld noch die Not-
wendigkeit“, fasste Bürgermeister
Dr. Markus Bucka (BAP) zusammen.
„Das Wünschenswerte zu erreichen,
können wir aktuell nicht machen.“

Sobald die Arbeiten im Untergrund abgeschlossen sind, soll die Oberfläche
der Uzstraße in ihren ursprünglichen Zustand versetzt werden. Foto: Albright

Streit im Freibad führte vor Gericht
46-Jähriger soll versucht haben, einen Bademeister zu schlagen – Verfahren eingestellt

ANSBACH – Ein 46-Jähriger soll
versucht haben, einen Fachange-
stellten für Bäderbetriebe – land-
läufig Bademeister – im Aquella-
Freibad zu verletzen. Daraufhin er-
hielt er einen Strafbefehl. Weil er
Einspruch erhob, wurde sein Fall
jetzt vor dem Ansbacher Amtsge-
richt verhandelt. Das Verfahren en-
dete mit einer Einstellung.

Gemeinsam mit seinem Bekann-
ten Ludwig T. hatte Theo L. (Namen
geändert) im August 2019 im Frei-
bad laut Musik gehört und größere
Mengen Alkohol konsumiert. Zum
Tatzeitpunkt betrug sein Alkohol-
pegel rund drei Promille. Als er am
Beckenrand rauchte, ermahnte ihn
ein Bademeister mehrmals vergeb-
lich, dies zu unterlassen, und ver-
wies ihn schließlich des Bades.

Das wollten sich die beiden Män-
ner nicht gefallen lassen: Ludwig T.
würgte den Bademeister von hin-
ten, anschließend holte Theo L. zum
Schlag gegen selbigen aus, wurde
jedoch abgewehrt. Weitere Bad-Mit-
arbeiter eilten zu Hilfe und zogen
Theo L. von ihrem Kollegen weg,
dabei stürzte der Beschuldigte zu
Boden. Die Staatsanwaltschaft warf
ihm versuchte Körperverletzung vor
und setzte eine Geldstrafe von 2250
Euro fest. Dagegen erhob der Be-
schuldigte Einspruch.

Sein Bekannter Ludwig T. erhielt
wegen vollendeter Körperverlet-

zung ebenfalls einen Strafbefehl,
akzeptierte diesen jedoch. Er muss-
te 1500 Euro bezahlen. Die Höhe
einer Geldstrafe ist unter anderem
abhängig vom Einkommen.

Beschuldigter sprach
über Alkoholproblem

Vor Gericht erschien Theo L. oh-
ne Verteidiger. Weshalb er Haus-
verbot im Freibad bekommen hatte,
wollte er nicht verstehen. „Ich per-
sönlich bin von niemandem ange-
sprochen worden, dass ich mich
schlecht benommen hab’.“ In der
Verhandlung sprach er über sein

schweres Alkoholproblem. Drei
Promille seien „nichts“ für ihn,
meinte er. Das sei, als „wenn ein
Nichtalkoholiker zwei Bier getrun-
ken hat“.

Den Vorwurf der versuchten Kör-
perverletzung stritt er ab: Beim Ver-
lassen des Bades habe er einen Stoß
von hinten bekommen, sei gestürzt
und zu Boden gedrückt worden. Er
selbst habe niemanden verletzt. „Ich
konnte ihn ja gar nicht schlagen, ich
lag auf dem Boden.“

Der Bademeister im Zeugenstand
hatte dazu eine andere Meinung:
„Man hat gesehen, dass er zum

Schlag ansetzen will.“ Außerdem
habe Theo L. gedroht: „Man sieht
sich immer zweimal im Leben.“

Richter Armin Abendschein regte
eine Verfahrenseinstellung an, da
man nicht sagen könne, ob der
Schlag „noch in der Vorbereitungs-
handlung war“. Staatsanwältin Sa-
rah Rudolph war nicht vollends ein-
verstanden: „Gegen eine Geldaufla-
ge könnte ich mir das vorstellen.“
Daraufhin echauffierte sich Theo L.:
„Geld kriegt ihr von mir keines.“

In der Hoffnung, den Sachverhalt
doch noch aufzuklären, vernahm
der Richter schließlich Ludwig T. als
Zeugen. Doch auch der konnte
nichts Wesentliches mehr beitragen.
Staatsanwältin Rudolph kapitulier-
te und akzeptierte eine Einstellung
des Verfahrens wegen Geringfügig-
keit. ANDREA FRANK
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